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1 Einleitung 
 

In der beruflichen Bildung ist die Frage der Ausgestaltung horizontaler und vertikaler Durchlässigkeit 
bezogen auf das Berufsbildungssystem nach wie vor präsent. Dies liegt u.a. in einem komplexen Bündel 
von wirtschaftlichen, demografischen, soziokulturellen sowie arbeitsmarkt- und bildungspolitischen 
Faktoren begründet (vgl. Brutzer/Friese 2017, S. 2).  

Bezogen auf das Segment der personenbezogenen Dienstleistungsberufe kann man hier in mehrfach-
erweise von einem Spannungsverhältnis sprechen (vgl. Abbildung 1): 

1. Einem Spannungsfeld zwischen ökonomischem Wachstum, Fachkräftebedarf und Professionali-
sierung 
Der gegenwärtige Bedarf an personenbezogenen sowie haushaltsbezogenen Dienstleistungen 
ergibt sich aus den demografischen Entwicklungen (Bedarf an Service, Versorgung und Betreuung), 
der zunehmenden Erwerbstätigkeit von Eltern (Nachfrage an haushaltsbezogenen und familienun-
terstützenden Dienstleistungen), der zunehmenden Nachfrage von Schulen und Kindertagesein-
richtungen (z. B. Ganztagsbetreuung und Schulverpflegung) sowie den Megatrends „Wellness, Ge-
sundheit, Freizeiterleben“, zu denen ebenfalls personenbezogene bzw. haushaltsbezogene ausge-
richtete Angebote platziert werden können (vgl. Brutzer/Kastrup/Kettschau 2018, S. 193f.).  
Die Nachfrage nach personenbezogenen sowie haushaltsbezogenen Dienstleistungen erzeugt ei-
nen Bedarf auf unterschiedlichen Qualifikations- bzw. Kompetenzstufen, d.h. sowohl höher quali-
fizierte Fachkräfte sowie grundständig qualifiziertes Service- und Assistenzpersonal (ebd.). Neben 
den skizzierten Bedarfen an qualifiziertem Personal, die primär dem Berufsfeld der Hauswirtschaft 
zuzuordnen sind, ergeben sich ebenso „neue“ Tätigkeitsprofile zwischen den Berufsfeldern Haus-
wirtschaft und Pflege, zu Feldern frühkindlicher Bildung und sozialer Arbeit sowie zu neuen Be-
schäftigungssegmenten im Bereich Freizeit, Tourismus und Wellness (vgl. Brutzer/Friese 2017, S. 
1).  
 

2. Einem Spannungsverhältnis zwischen Berufsbildungs- und Arbeitsmarktpolitik 
Berufsbildungs- und Arbeitsmarktpolitik haben zum Ziel, Menschen langfristig Wege in ein Be-
schäftigungsverhältnis zu eröffnen. Dies gelingt bei Menschen mit guten Ausgangsvoraussetzun-
gen in aller Regel. Die Integration von Menschen mit ungünstigen Ausgangsvoraussetzungen (u.a. 
fehlende Bildungsabschlüsse, multiple Problemlagen) gestaltet sich allerdings häufig schwierig. Die 
Zielsetzungen bezogen auf Berufsbildungs- und Arbeitsmarktpolitik sind jedoch unterschiedlich 
und genau hier eröffnet sich ein weiteres Spannungsverhältnis: Aus bildungspolitischer Sicht steht 
der Erwerb eines Berufsabschlusses im Vordergrund. Dies wurde u.a. seitens der Bundesregierung 
mehrfach als Ziel formuliert, besonders im Hinblick auf junge Menschen ohne Berufsabschluss (vgl. 
Gutschow 2015, S. 17). So zeigen Berechnungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB), dass Menschen ohne abgeschlossene Berufsausbildung ein fünfmal höheres Risiko 
aufweisen arbeitslos zu werden, im Vergleich zu Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung 
(vgl. IAB 2019). Aus arbeitsmarktpolitischer Sicht, insbesondere im Hinblick auf die Förderpolitik 
der Bundesagentur für Arbeit (geförderte Weiterbildungsmaßnahmen), besteht das vorrangige In-
teresse die Wahrscheinlichkeit einer Arbeitsaufnahme zu erhöhen. Dies ist jedoch nicht zwingend 
an den nachträglichen Erwerb eines Berufsabschlusses gebunden (vgl. Gutschow 2015, S. 17). 
Hieraus ergibt sich ein weiteres Spannungsverhältnis, denn Qualifizierungsangebote die unterhalb 
beruflicher Erstausbildung anzusiedeln sind, werden in der berufspädagogischen Fachdebatte 
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durchaus kontrovers diskutiert. Kritiker*innen sehen neben fehlenden einheitlichen Standards 
und Qualitätskriterien, vor allem durch die zeitlich limitierte sowie inhaltlich reduzierten Ausrich-
tung der Qualifizierungsangebote, die Gefahr der Aushöhlung des Berufsprinzips (Berufskonzept)1. 
Befürworter argumentieren, dass solche Maßnahmen in Richtung eines flexibleren, durchlässige-
ren Berufsbildungssystems erforderlich sind, um Einstiege in Berufsbildung und Beschäftigung zu 
ermöglichen (vgl. Brutzer 2014a, S. 100f.). Um der Kritik an der kurzfristigen Nutzbarmachung für 
den Arbeitsmarkt und somit der Aushöhlung des Berufsprinzips begegnen zu können, müssen bei 
der Konzeption solcher Qualifizierungsangebote sowohl ordnungsrechtliche Vorgaben beachtete 
werden als auch die didaktisch-curricularen Konstruktionsprinzipien der beruflichen Bildung Be-
rücksichtigung finden (vgl. Münk 2010, S. 202f.; Frommberger 2009, S, 26f.).         

 

 

Abbildung 1: Spannungsverhältnis PQHD-Curriculum (eigene Darstellung) 

 

3. Einem Spannungsverhältnis zwischen Biographie und Rahmenbedingungen/strukturellen Vor-
gaben 

Sieht man berufliche Bildung nicht als punktuelles Ereignis im Sinne der Lebenslagenforschung, son-
dern versteht berufliche Bildung als einen lebensbegleitenden Prozess aus Sicht der Lebensverlaufs-
forschung, wird deutlich, wie wichtig die Ausgestaltung von Übergängen ist. So wirken die oben be-
schriebenen Faktoren in unterschiedlicher Weise bzw. Kombination auf (Berufs-)Biographien. Bei-
spielsweise nimmt die Arbeits-/Sozialpolitik und deren Interventionen Einfluss auf Lebensverläufe, in-
dem situationsspezifische Ressourcen zur Verfügung gestellt werden und darüber entscheiden, ob ein 
nicht vorhandener Berufsabschluss im Rahmen einer Nachqualifizierung nachgeholt werden kann. 

                                                           
1 „Das Berufskonzept ist geprägt <(...) durch die weitgehende Bindung des organisatorischen, zeitlichen und inhaltlichen Aufbaus und Ab-
laufs von Berufsbildungsgängen und Ausbildungsverläufen an geschlossene und administrativ gelenkte sowie langfristig angelegte Kollekti-
onen von Ausbildungsbestandteilen> (Frommberger 2009, S. 23). Die Curricula von Berufsbildungsgängen und Ausbildungsverläufen unter-
liegen dabei einer stringenten, lern- und sachlogischen Ordnung der Lerngegenstände. Das Berufsprinzip übernimmt somit eine ordnungs-
politisch-organisatorische Funktion und dient als Bindeglied zwischen Wirtschaft und Staat (vgl. Deißinger 1998, S. 250). Es gewährleistet 
ein Mindestmaß an Qualifikationen bzw. stellt berufliche Handlungsfähigkeit sicher, stellt Transparenz her, ermöglicht nationale Mobilität 
und ist angebotsorientiert (vgl. Ruhlands 2009, S. 36; Frank/Kremer/Paulini-Schlottau 2010, S. 120). Ziel des deutschen Konzepts ist, <(...) 
funktions- und unternehmensübergreifend und zugleich in der unmittelbaren betrieblichen Sozialisation im Kontext der Erwerbs- und Auf-
tragsarbeit ausgebildet und auf ein Spektrum zukünftiger Beschäftigungsmöglichkeiten vorbereitet (zu) werden> (Frommberger 2009, S. 
23)“ (Brutzer 2014, S. 46).  
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Kohli spricht in diesem Zusammenhang von „institutionalisierten“ Lebensläufen (Kohli 2004; 2007 zi-
tiert nach Sachverständigenkommission 2011, S. 24). Das bedeutet allerdings nicht, so die Erkenntnisse 
der Lebensverlaufsforschung, dass einmal getroffene Entscheidungen zu einer späteren Phase nicht 
auch „korrigiert“ werden können (z.B. Bildungsabschlüsse nachgeholt werden können) (vgl. Brut-
zer/Küster 2011, S. 3ff.). Besondere Bedeutung kommt dabei der Bildungsberatung zu, um Menschen 
bei der Gestaltung von Übergängen zu unterstützen (z.B. Aufdecken von Ressourcen, Aufzeigen von 
Fördermöglichkeiten) (vgl. BIBB 2018, S. 2).    

 

Was bedeutet dies nun für die Weiterentwicklung des PQHD-Rahmen-Curriculums? 

Die vorliegende Expertise geht der Frage der Weiterentwicklung des PQHD-Rahmen-Curriculums nach. 
Besondere Berücksichtigung finden dabei die oben skizzierten Spannungsverhältnisse und die damit 
verbundenen Anforderungen an die Ausgestaltung des o.g. Curriculums.  

In der Expertise werden Forschungsbefunde zu Berufsbildungs(politik) und Arbeitsmarkt(politik) sowie 
vorliegende Expertisen und Positionspapiere/Stellungnahmen, die im Rahmen der ersten Förderphase 
des PQHD-Kompetenzzentrums entstanden sind, zugrunde gelegt (PQHD 2015, 2017; Niersbach 2017). 
Weiterhin haben Veranstaltungsdokumentationen aus der zweiten Förderphase Berücksichtigung ge-
funden (PQHD 2019; IWAK et al. 2019). 
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2 Erkenntnisse aus der Erprobung des bzw. aus den Diskussionen zum 
PQHD-Rahmen-Curriculum(s) 

 

Die Auswertung der im Rahmen o.g. Expertisen, Positionspapieren/Stellungsnahmen sowie Veranstal-
tungsdokumentationen (vgl. Kap. 1) kommt, bezogen auf das PQHD-Rahmen-Curriculum, zu folgenden 
Erkenntnissen: 

Das PQHD-Rahmen-Curriculum stellt eine wichtige und gute Grundlage für die Konzeption haushalts-
bezogener Qualifizierungen dar und leistet somit einen unerlässlichen Beitrag zur Qualitätssicherung.  

Diskussions- bzw. Handlungsbedarf wird gesehen bezogen auf… 

• … die Angebotsvielfalt: Das Angebotsspektrum haushaltsbezogener Qualifizierungen wird als viel-
fältig und unüberschaubar zugleich eingeschätzt. Angeregt wird daher eine bundesweite Erhebung 
aller gegenwärtig angebotenen haushaltsbezogenen Qualifizierungsmaßnahmen. Ausgehend von 
den Erhebungsergebnissen besteht der Wunsch der Bündelung aller Aktivitäten zu einem (bundes-
weit einheitlichen) „Curriculum“ unter Beteiligung aller relevanter Akteure (d.h. hauswirtschaftli-
che Fachverbände, Agentur für Arbeit/JobCenter, Bildungsträger, zuständige Stellen, Betriebe, 
etc.).  

• … die Zielgruppen: Die Zielgruppen, die mit dem PQHD-Rahmen-Curriculum angesprochen werden, 
sind vielfältig (vgl. Kompetenzzentrum PHQD/dgh e.V. 2015, S. 138f.). Dementsprechend ist, ab-
hängig von der konkret in den Blick genommenen Zielgruppe, auch das Qualifizierungskonzept ab-
zustimmen. Folgende Aspekte werden in diesem Kontext benannt:  
So ist zu unterscheiden zwischen Qualifizierungen, die auf den Einstieg in den Arbeitsmarkt haus-
haltsbezogener Dienstleistungen ausgerichtet sind, d.h. Personen, die Interesse an einer Tätigkeit 
im haushaltsbezogenen Dienstleistungssegment haben und auf Qualifizierungen im Rahmen be-
stehender Beschäftigungsverhältnisse, d.h. Personen, die bislang keine oder wenig Qualifizierun-
gen in diesem Segment durchlaufen haben. 
Nicht alle Personen sind aufgrund ihrer persönlichen Voraussetzungen (u.a. Dispositionen) in der 
Lage eine Qualifizierung zu durchlaufen, die auf den Abschlusserwerb zielt. So kann der nachträg-
liche Erwerb eines Berufsabschlusses eine Möglichkeit sein, muss aber nicht vorrangiges Ziel sein. 
Dementsprechend sind auch Qualifizierungskonzepte vorzusehen, die für Tätigkeiten unterhalb 
der Fachkraftebene qualifizieren (unterhalb Deutschen Qualifikationsrahmens - DQR 4).  
Weiterhin wird darauf hingewiesen, dass die Ausrichtung des Rahmen-Curriculums hinsichtlich der 
möglichen Einsatzorte nicht ausschließlich auf Privathaushalte zielen sollte, sondern ebenso auf 
Kitas, Schulen, Senioreneinrichtungen, Krankenhäuser (Einrichtungen der Gemeinschaftsverpfle-
gung). Hintergrund ist, dass nicht jede Person für eine Beschäftigung im Privathaushalt geeignet 
ist (u.a. mangelnde Fähigkeit der Selbstorganisation/eigenständigen Arbeitsweise). 

• … das Profiling/die Kompetenzfeststellung: Die Praxis zeigt, dass sich nicht jede Person für den 
Bereich haushaltsbezogener Dienstleistungen eignet. Eine entsprechende Eignungsabklärung im 
Vorfeld wird daher als unerlässlich angesehen (Profiling). Darüber hinaus wird darauf hingewiesen, 
dass neben der Klärung der Voraussetzungen ebenso die bereits vorhandenen Kompetenzen (v.a. 
informellen Kompetenzen) in den Blick zu nehmen sind und entsprechend im Qualifizierungspro-
zess Berücksichtigung finden sollten (Kompetenzfeststellung). 
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• … die Zertifizierung: Häufig erfüllen haushaltsbezogene Qualifizierungen nicht die Zertifizierungs-
anforderungen, die an eine Förderung durch die Bundesagentur für Arbeit geknüpft sind. Entwe-
der fehlen auf Seiten der Qualifizierungsanbieter Kenntnisse zu Finanzierungs- bzw. Fördermög-
lichkeiten oder von einer Trägerzulassung für Anbieter arbeitsmarktpolitischer Dienstleistungen 
(AZAV: Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung2) wird abgesehen, da diese 
zeitlich wie auch finanziell als zu aufwendig erachtet wird.  

• … die Anschlussfähigkeit: Die auf Grundlage des PQHD-Rahmen-Curriculums entwickelten Kompe-
tenzen bedürfen einer Zertifizierung mit anerkanntem Verkehrswehrt, um so Anschlussfähigkeit 
zu gewährleisten (z.B. Zulassungsvoraussetzungen für Externenprüfung gem. § 45 Berufsbildungs-
gesetz - BBiG).  

• … flankierende Maßnahmen: Neben der fachbezogenen Qualifizierung sind ebenso begleitende 
Angebote zur Unterstützung und Stabilisierung von Bedeutung. Zu nennen sind hier beispielsweise 
eine gezielte (qualifizierungsbegleitende/-integrierte) Sprachförderung für Menschen mit Flucht- 
bzw. Migrationshintergrund oder aber auch Coaching bzw. sozialpädagogische Begleitung für 
Menschen mit besonderem Unterstützungsbedarf (z.B. Lernberatung für lernungewohnte Perso-
nen, psychosoziale Beratung).  

• … die Nahtstelle zur Pflege: In Folge der älter werdenden Gesellschaft ergeben sich u.a. erhöhte 
Bedarfe an zielgruppengerechten Versorgungs- und Betreuungsangeboten. Bislang finden sich für 
haushaltsbezogene Tätigkeiten keine Anerkennung auf die Fachkraftquote. Angeregt wird daher 
zu prüfen, inwiefern haushaltsbezogene Qualifizierungen auf die Fachkraftquote anrechenbar 
sind. 

• … einen Materialpool: Die Akteure formulieren den Wunsch eines Materialpools, der Beispiele gu-
ter Praxis sowie (Lern-)Materialien zur Verfügung stellt.  

• … das Marketing: Bislang hat das PQHD-Rahmen-Curriculum, so die Wahrnehmung der Akteure, 
noch einen eingeschränkten Bekanntheitsgrad. Daher wird Marketingbedarf auf unterschiedlichen 
Ebenen gesehen, u.a. innerhalb der Bundesagentur für Arbeit mit Blick auf Fördermöglichkeiten 
(z.B. Integrationsfachkräfte), aber auch bei Dienstleistungsagenturen und Einrichtungen der Ge-
meinschaftsverpflegung.  

 

  

                                                           
2 „Bildungsträger und Bildungsmaßnahmen müssen durch eine fachkundige Stelle nach der Anerkennungs- und Zulassungsverordnung Wei-
terbildung (AZWV) zugelassen sein, um von der Bundesagentur für Arbeit gefördert zu werden. Damit sollen mehr Transparenz und Wett-
bewerb im Bildungswesen geschaffen und die Qualität der geförderten Maßnahmen verbessert werden. Das Zulassungsverfahren für Wei-
terbildungsträger und -lehrgänge wird von externen fachkundigen Stellen übernommen (Verordnung über das Verfahren zur Anerkennung 
von fachkundigen Stellen sowie zur Zulassung von Trägern und Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung nach dem Dritten Buch Sozial-
gesetzbuch – §§ 84–86 SGB III).“ (BIBB o.J.) 
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3 Qualifizierungsinstrumente 
 

Ausgehend von den skizzierten Spannungsverhältnissen (vgl. Kap. 1) sowie den Erkenntnissen der Do-
kumentenanalyse (vgl. Kap. 2) sollte das PQHD-Rahmen-Curriculum das Ziel verfolgen, abschlussbezo-
gen zu qualifizieren, orientiert an den Grundlagen des deutschen Berufskonzeptes. Daher sollten nur 
solche Instrumente zum Einsatz kommen, die Anschlüsse eröffnen (d.h. Anerkennung möglich machen 
bzw. Zugang zur Externenprüfung eröffnen). Mit Blick auf die zur Verfügung stehenden Instrumente 
bieten sich hierfür modularisierte Ansätze an, die den Grundgedanken des Berufskonzepts entspre-
chen (vgl. Gutschow 2015, S. 25). Zunächst soll daher ein Überblick über zur Verfügung stehende In-
strumente gegeben werden: 

Zu den Feldern der beruflichen Bildung im Lebensverlauf gehören die Vorbereitung auf Arbeit und Be-
ruf in der allgemeinbildenden Schule (Berufsorientierung) und nach der allgemeinbildenden Schule 
(Berufsvorbereitung), die eigentliche Ausbildung (Berufsausbildung) und die berufliche Weiterbildung 
(s. Abbildung 2). 

 

Abbildung 2: Berufsbildung im Lebens(ver)lauf (eigene Darstellung) 

 

Von besonderem Interesse für die vorliegende Expertise ist dabei der „Abschnitt“ der beruflichen Bil-
dung mit den Phasen der Berufsvorbereitung, -ausbildung und der beruflichen Weiterbildung. Nach 
dem Berufsbildungsgesetz (BBiG), § 1 (Abs. 2-5) dienen die unterschiedlichen Phasen der beruflichen 
Bildung folgenden Zielen: 

(2) Die Berufsausbildungsvorbereitung dient durch Vermittlung von Grundlagen zum Erwerb 
beruflicher Handlungsfähigkeit, der Heranführung an eine Berufsausbildung in einem aner-
kannten Ausbildungsberuf.  

(3) Die Berufsausbildung hat die für die Ausübung einer qualifizierten beruflichen Tätigkeit in 
einer sich wandelnden Arbeitswelt notwendigen beruflichen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fä-
higkeiten (berufliche Handlungsfähigkeit) in einem geordneten Ausbildungsgang zu vermitteln. 
Sie hat ferner den Erwerb der erforderlichen Berufserfahrungen zu ermöglichen.   

(4) Die berufliche Fortbildung soll es ermöglichen, die berufliche Handlungsfähigkeit zu erhal-
ten und anzupassen oder zu erweitern und beruflich aufzusteigen. 

(5) Die berufliche Umschulung soll zu einer anderen beruflichen Tätigkeit befähigen.  
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Nachfolgend werden, basierend auf der Darstellung „Berufsbildung im Lebens(ver)lauf“ (s. Abbildung 
2), ausgewählte Qualifizierungsinstrumente aufgezeigt, die dem Grundgedanken des Berufskonzeptes 
entsprechen und Anschlussperspektiven in Ausbildung bzw. Beschäftigung eröffnen.  

 

BERUFSVORBEREITUNG  

Für die Phase der Berufsausbildungsvorbereitung steht das Instrument „Qualifizierungsbaustein“ zur 
Verfügung (s. Abbildung 3):   

Qualifizierungsbausteine sind inhaltlich sowie zeitlich in sich geschlossene, strukturierte Lerneinheiten. 
Sie zielen auf die Vermittlung beruflicher Handlungsfähigkeit und die Förderung des Integrationspro-
zesses in Ausbildung und Arbeit (§ 69 BBiG). Qualifizierungsbausteine richten sich vorrangig an junge 
Menschen mit besonderem Förderbedarf, d.h. Personen die noch nicht über die nötige Ausbildungs-
reife verfügen oder bildungsfern sind (vgl. BMBF 2008). Die benannte Zielgruppe soll schrittweise an 
eine Berufsausbildung oder Beschäftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt herangeführt werden. Quali-
fizierungsbausteine werden aus anerkannten Ausbildungsberufen entwickelt (v.a. Handwerks-, Indust-
rie- oder Dienstleistungsberufe) und sind unterhalb des Facharbeiterniveaus angesiedelt. Sie können 
daher eine reguläre duale Berufsausbildung nicht ersetzen (vgl. Kloas 2006; Brutzer 2007; 2012, S. 111). 
Allerdings besteht die Möglichkeit der Anrechnung auf eine spätere Berufsausbildung. Hierzu ist eine 
individuelle Klärung mit dem jeweiligen Betrieb und der zuständigen Stelle erforderlich (vgl. INBAS 
2004; Brutzer 2007; 2012, S. 111; Siecke/Brutzer 2008, S. 18; Friese/Brutzer 2010, S. 32f.). Die gesetz-
liche Grundlage bilden das BBiG (§ 69 BBiG) und die Berufsausbildungsbescheinigungsverordnung 
(BAVBVO).  

 Qualifizierungsbausteine 
Grundlage: § 69 Abs. 1 BBiG 

Ausgewählte Inhalte anerkannter Ausbildungsberufe, Bezüge zu ARP und AO 
Kennzeichen: Inhaltlich und zeitlich abgegrenzte Lerneinheiten, d.h. bilden Teile einer Ausbildung ab 

Fachliche Vermittlung von Grundlagen im Vordergrund, theoretische Vermittlung (hier: 
Lernort Schule) eher zweitrangig 

Umfang: 140 - 420 Stunden 
Ziel: Vermittlung von Grundlagen für den Erwerb beruflicher Handlungsfähigkeit 
Zielgruppe: Vorrangig junge Menschen mit besonderem Förderbedarf (fehlende Ausbildungsreife) 
Dokumentation: Ausstellung eines Zeugnisses bei erfolgreicher Absolvierung des Qualifizierungsbau-

steins, im Falle des Nicht-Erfolgs Ausstellung einer Teilnahmebescheinigung 
Abschluss: Führen zu keinem Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf 
Entwicklung: Ohne das Einvernehmen der Sozialpartner*innen 

Abbildung 3: Übersicht Qualifizierungsbaustein (Quelle: Brutzer 2014, S. 80f.) 

 

BERUFSAUSBILDUNG 

Für die Phase der Berufsausbildungsvorbereitung steht das Instrument „Ausbildungsbaustein“ zur 
Verfügung (s. Abbildung 4):    

Ausbildungsbausteine sind bundesweit einheitliche, zeitlich abgegrenzte und didaktisch begründete 
Teilmengen innerhalb der Gesamtheit eines Ausbildungsberufes (vgl. Frank/Grunwald 2008; BIBB 
2009; Brutzer/Siecke 2009; Siecke/Brutzer 2008, S. 18f.). Sie bilden in ihrer Gesamtstruktur ein aner-
kanntes Berufsbild ab, berücksichtigen die berufstypischen Arbeits- und Geschäftsprozesse und basie-
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ren in ihrer Ausgestaltung auf dem Prinzip der Handlungs- bzw. Kompetenzorientierung. Ausbildungs-
bausteine zielen auf den Erwerb eines voll qualifizierenden, anerkannten Berufsausbildungsabschlus-
ses. Hierzu sind alle Ausbildungsbausteine eines Ausbildungsberufes zu durchlaufen und die verbind-
lich vorgesehene Kammerprüfung ist erfolgreich zu absolvieren. Die Entwicklung der Ausbildungsbau-
steine erfolgt: a) entlang der dem Beruf zugrundeliegenden Ausbildungsordnung, b) dem darin enthal-
tenen Ausbildungsrahmenplan sowie c) dem entsprechenden Rahmenlehrplan. Das Absolvieren ein-
zelner Bausteine ist nicht vorgesehen (vgl. BMBF 2008; Brutzer/Siecke 2009, Siecke/Brutzer 2008, S. 
18f.).  

Zielgruppe der Ausbildungsbausteine sind ausbildungsfähige junge Menschen, die sich im Übergangs-
system befinden. Ziel ist die Vermeidung eines überlangen Verbleibs im Übergangssystem sowie die 
Unterstützung der nachhaltigen Einmündung in eine berufliche Ausbildung (vgl. BIBB 2009; Brut-
zer/Siecke 2009, Siecke/Brutzer 2008, S. 19).  

 Ausbildungsbausteine  
Grundlage: § 5 Abs. 1, Satz 1 und 2 BBiG 

§ 11 Abs. 1 BBiG 
Inhalte anerkannter Ausbildungsberufe auf Basis des ARP und RLP 

Kennzeichen: Abgegrenzte, bundesweit standardisierte Einheiten innerhalb der Gesamtstruktur eines 
Ausbildungsberufs, d.h. bilden in ihrer Gesamtheit ein vollständiges Berufsbild ab 
Vermittlung von Fachtheorie und -praxis gemäß geltenden Ordnungsmitteln 

Umfang: 4 - 12 Monate 
Ziel: Erwerb der vollen beruflichen Handlungsfähigkeit 
Zielgruppe: Ausbildungsfähige Jugendliche, Altbewerber*innen 
Dokumentation: Bescheinigung einzelner Bausteine möglich, Absolvierung einzelner Ausbildungsbau-

steine jedoch nicht vorgesehen, Prüfung erfolgt entlang der vorgesehenen Prüfungsre-
gelungen (Kammerprüfung) 

Abschluss: Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf, sofern alle vorgesehenen Bausteine 
erfolgreich absolviert wurden 

Entwicklung: Mit betrieblichen sowie schulischen Expert*innen zu entwickeln 
Abbildung 4: Übersicht Ausbildungsbausteine (Quelle: Brutzer 2014, S. 80f.) 

 

BERUFLICHE WEITERBILDUNG 

Für die Phase der beruflichen Weiterbildung stehen mehrere Instrumente zur Verfügung (s. Abbildung 
5): Umschulung, Nachqualifizierung, Teilqualifizierungen und Vorbereitungskurse auf die Externenprü-
fung. Die vier aufgezeigten Maßnahmen unterscheiden sich in ihrer rechtlichen Grundlage, der orga-
nisatorischen Gestaltung sowie hinsichtlich der Zielgruppen (vgl. Gutschow 2015; S. 18; BIBB 2018). 

1. Umschulung: Die Umschulung ist im Berufsbildungsgesetzes § 58 ff. geregelt und erfolgt „in einem 
anerkannten Ausbildungsberuf oder nach besonderen Ausbildungsregelungen für behinderte 
Menschen (vgl. hierzu „Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe“, hrsg. vom Bundesinstitut 
für Berufsbildung). Vorausgesetzt wird eine abgeschlossene Berufsausbildung oder Berufserfah-
rung“ (BIBB o.J.). Zielgruppe der Umschulung sind Personen, die ihren erlernten Beruf nicht mehr 
ausüben können. Eine Umschulung kann durch die Bundesagentur für Arbeit gefördert werden (s. 
Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben gem. SGB III), sofern diese notwendig und geeignet ist, 
um eine bestehende Arbeitslosigkeit zu beenden oder eine drohende Arbeitslosigkeit abzuwenden 
(vgl. BIBB o.J.). 

2. Nachqualifizierung: Hierunter fallen Weiterbildungsmaßnahmen, die auf den nachträglichen Er-
werb eines Berufsabschlusses vorbereiten (gem. § 45 Abs. 2 BBiG bzw. § 37 Abs. 2 HwO) und ggf. 
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auf bereits vorhandene Kompetenzen (z.B. frühere Berufstätigkeit, Qualifizierungen des Über-
gangssystems oder abgebrochenen Ausbildungen) aufbauen (vgl. BIBB 2019, S. 395). Eine verbind-
liche gesetzliche Grundlage gibt es nicht (vgl. Umschulung). Nachqualifizierungsmaßnahmen sind 
nicht als Zugang zu Abschlussprüfungen gesetzlich geregelt (vgl. Gutschow 2015, S. 27). Die Ziel-
gruppe ist heterogen, d.h. es handelt sich entweder um Personen, die mehr Zeit und Betreuung 
benötigen oder um Personen, die aufgrund von nachgewiesenen Kenntnissen die Weiterbildungs-
maßnahme zeitlich verkürzen können (ebd., S. 18).  

3. Teilqualifizierung (Abschlussbezogene Nachqualifizierung): Hierunter fallen Qualifizierungsange-
bote, die in Teilqualifikationen (Module) strukturiert sind und in ihrer Gesamtheit die Inhalte eines 
anerkannten Ausbildungsberufes abdecken. Somit besteht die Möglichkeit über die Zulassung zur 
Externenprüfung (gem. § 45 Abs. 2 BBiG bzw. § 37 Abs. 2 HwO) zum Berufsabschluss zu gelangen. 
Schritt für Schritt sollen so berufliche Kenntnisse und Fertigkeiten erweitert werden (BIBB 2019, S. 
395). Zielgruppe sind Personen, die entweder ihren Arbeitsplatz sichern möchten oder vorrangig 
eine Beschäftigung aufnehmen möchten (vgl. Gutschow 2015, S. 18).  

4. (Vorbereitungskurs auf) Externenprüfung: Die Externenprüfung bietet die Möglichkeit nachträg-
lich einen Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf zu erreichen. Die gesetzliche Grund-
lage bildet hierfür das Berufsbildungsgesetz bzw. die Handwerksordnung (HwO) (gem. § 45 Abs. 2 
BBiG bzw. § 37 Abs. 2 HwO). Zielgruppe der Externenprüfung sind Personen, deren Berufserfah-
rungen den Anforderungen für die Zulassung zur Externenprüfung entsprechen. Diese sind: „Der 
Nachweis einer Tätigkeit in dem Beruf, in dem die Abschlussprüfung abgelegt werden soll. Die 
Dauer dieser Beschäftigung muss mindestens das Eineinhalbfache der Ausbildungszeit des Berufes 
betragen. In dieser Zeitspanne können auch Ausbildungszeiten in einem anderen, einschlägigen 
Ausbildungsberuf enthalten sein. Vom oberen Nachweis kann ganz oder teilweise abgesehen wer-
den, wenn der Bewerber Zeugnisse vorlegt oder auf andere Weise glaubhaft macht, dass er die 
berufliche Handlungsfähigkeit erworben hat, die eine Zulassung zur Prüfung rechtfertigt. Unter 
dieses Kriterium fallen auch ausländische Bildungsabschlüsse und Zeiten der Berufstätigkeit im 
Ausland“ (BIBB o.J.). Neben der Möglichkeit sich im Selbststudium auf die Externenprüfung vorzu-
bereiten, besteht die Möglichkeit der Teilnahme an entsprechenden Vorbereitungskursen, u.a. an-
geboten von den zuständigen Stellen.  
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 Rechtliche Grundlagen Dauer  Zielgruppe 
Umschulung BBiG/HwO Gegenüber Ausbildung 

um 1/3 gekürzt  
Personen, die erlernten 
Beruf nicht mehr ausü-
ben können 

Nachqualifizierung Zulassungsvoraussetzun-
gen zur Externenprüfung 
(gem. BBiG/HwO) 

12-13 Monate Vollzeit, je 
nach Vorkenntnisse und 
Maßnahmekonzept 

Heterogene Zielgruppe, 
benötigen mehr Zeit und 
Betreuung im Vergleich 
zu Teilnehmenden von 
Umschulungen 

Teilqualifizierung Durchführungsbestim-
mungen der Bunde-
sagentur für Arbeit  
Zulassungsvoraussetzun-
gen zur Externenprüfung 
(gem. BBiG/HwO) 

2-6 Monate je Baustein Personen mit vorrangi-
gem Ziel „Arbeitsplatzsi-
cherung“ bzw. „Arbeits-
marktintegration“; 
Wunsch nach Erwerb ei-
nes Berufsabschlusses  
eher nachgelagert 

Vorbereitung auf Exter-
nenprüfung 

Zulassungsvoraussetzun-
gen zur Externenprüfung 
(gem. BBiG/HwO) 

6 Monate Vollzeit, 2 
Jahre berufsbegleitend, 
ca. 900 Std.  

Personen mit ausrei-
chender Berufserfahrung 
für Zulassung zur Exter-
nenprüfung 

Abbildung 5: Formen abschlussbezogener Weiterbildung (Quelle: Gutschow 2015, S. 18) 

 

Zusammengefasst kann festgehalten werden, dass eine Reihe anschlussfähiger Instrumente zur Verfü-
gung steht. Vor dem Hintergrund der vom PQHD-Rahmen-Curriculum in den Blick genommenen Ziel-
gruppe (vgl. Kompetenzzentrum PHQD/dgh e.V. 2015, S. 138f.) sowie aufgrund der Erkenntnisse aus 
der Erprobung des Curriculums, kommen Instrumente aus der Phase der Berufsvorbereitung (hier: 
Qualifizierungsbausteine) sowie Berufsausbildung (hier: Ausbildungsbausteine) nicht zum Tragen. Der 
Blick ist daher auf Qualifizierungsformate aus dem Kontext der beruflichen Weiterbildung zu richten.  

Ein weiteres Argument ist die Frage der Finanzierungsmöglichkeit solcher Qualifizierungsangebote. 
Hier zeigt sich, dass die nachhaltige Implementierung eines Qualifizierungskonzeptes wesentlich mit 
der Maßnahmenfinanzierung zusammenhängt. An die Finanzierung einer Maßnahme sind wiederum 
verschiedene Bedingungen bzw. Anforderungen geknüpft, die im Wesentlichen die Ausgestaltung des 
Qualifizierungskonzeptes beeinflussen dementsprechend in der Konzeptionsphase Berücksichtigung 
finden müssen (vgl. Brutzer 2014, S. 156ff.).  

 

Ausgehend von der Frage der Anschlussfähigkeit und den Möglichkeiten der Finanzierung, empfiehlt 
es sich für das PQHD-Rahmen-Curriculum das Format „Teilqualifizierung“ näher in den Blick zu nehmen 
(s. Kap. 4). Zum einen orientiert sich dieses Format am Berufskonzept und ist an den Ordnungsmitteln 
ausgerichtet. Somit ist die Anschlussfähigkeit im Hinblick auf die Externenprüfung gegeben. Zum an-
deren liegt mit den Teilqualifikationen ein erprobtes und förderfähiges Konzept (s. Kap. 4) vor (vgl. 
Wolf et al. 2018, S. 5ff.). Bislang wurde dies im Rahmen von drei Initiativen erprobt: 

1. Berufsanschlussfähige Teilqualifikationen der Bundesagentur für Arbeit 
Teilqualifizierungen wurden im Rahmen des Projektes „Optimierung der Qualifizierungsange-
bote für gering qualifizierte Arbeitslose“ (2009) erprobt. Beauftrag wurde das Projekt durch 
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die Bundesagentur für Arbeit. Die Teilqualifizierungen wurden vom Forschungsinstitut Betrieb-
liche Bildung (f-bb) mit Unterstützung des Instituts für Wirtschaftspädagogik der Universität 
St. Gallen entwickelt.  
Nach Abschluss des Projektes wurden die entwickelten Teilqualifikationen in das Regelangebot 
der Bundesagentur für Arbeit aufgenommen. Sie werden im Programm WeGebAU (Weiterbil-
dung Geringqualifizierter und beschäftigter Arbeitnehmer in Unternehmen) sowie IFlaS (Initi-
ative zur Flankierung des Strukturwandels) eingesetzt. Die Förderung erfolgt via Gutscheinver-
fahren (ebd.).  
Für die Entwicklung der Teilqualifikationen gibt es seitens der Bundesagentur für Arbeit ver-
bindliche Konstruktionsprinzipien (s. Kap. 4). Förderfähig sind nur solche Teilqualifikationen, 
die den Vorgaben der Bundesagentur für Arbeit entsprechen.   
 

2. Arbeitgeberinitiative Teilqualifizierung (AGI)  
(s. auch https://www.nachqualifizierung.de/fileadmin/AGI-Teilqualifizierung-Eine-TQ-bes-
ser.pdf) 
Es handelt sich hier um einen Zusammenschluss der deutschen Arbeitgeberverbände und de-
ren Bildungswerken. Es wurden für verschiedene Berufe Teilqualifizierungen von den Bildungs-
werken entwickelt. Die Teilqualifikationen der AGI orientieren sich an den Vorgaben der Bun-
desagentur für Arbeit (ebd.).  
 

3. Pilotinitiative des Deutschen Industrie- und Handelskammertages (DIHK)  
(s. auch https://www.dihk.de/de/themen-und-positionen/fachkraefte/aus-und-weiterbil-
dung/ausbildung/teilqualifikationen-11504) 
Der DIHK hat 2013 mit seiner Initiative „Zertifizierung von Teilqualifikationen“ begonnen. Die 
Initiative greift vorrangig auf bereits bestehende Teilqualifizierungen zurück. Vereinzelt wur-
den auch eigene Konzepte entwickelt. Hauptfokus war die Erprobung unterschiedlicher Zerti-
fizierungsmöglichkeiten (ebd.) 

 

Der Ausbildungsberuf des/der Hauswirtschafter*in – der auch Grundlage des PQHD-Rahme-Curricu-
lums darstellt – wurde bislang nur im Rahmen der Arbeitgeberinitiative berücksichtigt. Das Bildungs-
werk der Sächsischen Wirtschaft gGmbH bietet für die Hauswirtschaft aktuell eine entsprechende Teil-
qualifizierungsmaßnahme an. Darüber hinaus bietet das Bildungswerk eine Teilqualifizierungsmaß-
nahme mit integrierter berufsbezogener Sprach- und Integrationsförderung an. Zielgruppe sind hier 
Menschen mit Migrations- und Fluchthintergrund. Ziel ist es, neben fachbezogener Qualifizierung im 
Prozess der Arbeit die Sprachkompetenzen zu fördern bzw. erweitern (s. https://www.bsw-sach-
sen.de/weiterbildung/teilqualifizierung/fachkraft-hauswirtschaft/).   

  

https://www.nachqualifizierung.de/fileadmin/AGI-Teilqualifizierung-Eine-TQ-besser.pdf
https://www.nachqualifizierung.de/fileadmin/AGI-Teilqualifizierung-Eine-TQ-besser.pdf
https://www.dihk.de/de/themen-und-positionen/fachkraefte/aus-und-weiterbildung/ausbildung/teilqualifikationen-11504
https://www.dihk.de/de/themen-und-positionen/fachkraefte/aus-und-weiterbildung/ausbildung/teilqualifikationen-11504
https://www.bsw-sachsen.de/weiterbildung/teilqualifizierung/fachkraft-hauswirtschaft/
https://www.bsw-sachsen.de/weiterbildung/teilqualifizierung/fachkraft-hauswirtschaft/
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4 Teilqualifizierung 
 

Teilqualifizierungen sind ein Instrument der beruflichen Weiterbildung. Es handelt sich hierbei um ab-
gegrenzte und standardisierte Einheiten innerhalb der Gesamtstruktur eines Ausbildungsberufes. Ziel 
der Teilqualifikationen: Sie sollen berufliche Handlungsfähigkeit herstellen und sich an der Zielgruppe 
der Geringqualifizierten3 orientieren. Das erfolgreiche Absolvieren soll den Erwerb eines Berufsab-
schlusses sicherstellen. Das Absolvieren einzelner Teilqualifizierungen ist allerdings auch möglich, so 
dass die Teilqualifizierung nicht zwingend zum nachträglichen Abschlusserwerb führen muss. 

An die Entwicklung von Teilqualifizierungen sind Vorgaben geknüpft. Teilqualifizierungen, die im Rah-
men von Maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit gefördert werden sollen, haben sich an den Kon-
struktionsprinzipien der BA zu halten (s. BA o.J.).    

 

ECKPUNKTE (s. Abbildung 6): 
Referenzrahmen für Teilqualifikationen sind geregelte Ausbildungsberufe (gem. BBiG/HwO), d.h. zu 
berücksichtigen sind die jeweiligen Ausbildungsordnungen, Ausbildungsrahmenpläne und Rahmenleh-
rpläne der Berufsschulen. In der Summe müssen Teilqualifikationen alle Positionen eines Berufsbildes 
abdecken.  

Die Mindestdauer einer Teilqualifikation darf zwei Monate nicht unterschreiten und darf die Höchst-
dauer von sechs Monaten nicht überschreiten. Ein Beruf darf in fünf bis acht Teilqualifikationen unter-
teilt werden. Der zeitliche Gesamtumfang aller Teilqualifikationen eines Berufes soll in etwa zwei Drit-
tel der Erstausbildungszeit betragen. Die Qualifizierung mittels Teilqualifikationen sieht obligatorische 
betriebliche Praxisphasen vor. Diese sollen nicht weniger als ein Viertel der Gesamtdauer einer Teil-
qualifikation umfassen. Am Ende einer jeden Teilqualifikation ist eine Kompetenzfeststellung vorzuse-
hen. Weiterhin ist ein Zertifikat nach erfolgreichem Abschluss einer Teilqualifikation auszustellen. Das 
Zertifikat muss Angaben der ggf. erworbenen Berechtigungsnachweise, Angabe von Praktikumsbetrieb 
und -dauer sowie Aussagen zum Kompetenzprofil (inkl. Verweis aus entsprechende Berufsbildpositio-
nen der Ordnungsmittel) enthalten (s. BA o.J.).  

 

Abbildung 6: Kurzbeschreibung Teilqualifizierung 

 

                                                           
3 Als Geringqualifizierte gelten Personen, „die entweder über keinen anerkannten Berufsabschluss verfügen oder über einen Berufsab-
schluss verfügen, der nicht verwertbar ist“ (Wolf et al. 2018, S. 4). 
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Teilqualifizierungen richten sich an Personen über 25 Jahren, d.h.  
• junge Erwachsene ohne Berufsabschluss,  
• Berufsrückkehrer*innen mit nicht mehr aktueller beruflicher Qualifikation nach der Familienpause 

sowie  
• ältere Beschäftigte ohne Ausbildung oder mit einer beruflichen Qualifikation, die so lange zurück-

liegt, dass sie als Basis für die Beschäftigungsfähigkeit ebenfalls nicht mehr ausreicht 
 

Für Teilqualifizierungen gibt es verschiedene Fördermöglichkeiten. Zu nennen sind hier die Förderung 
beruflicher Weiterbildung nach SGB II und SGB III. Zielgruppe sind Arbeitslose, Arbeitssuchende und 
erwerbsfähige Leistungsberechtigte gem. SGB II und SGB III.  
• Agenturen für Arbeit (z.B. Aktivierungshilfen gem. §45 SGB III in Verbindung mit §39 SGB III, För-

derung der beruflichen Weiterbildung Arbeitslose und Beschäftige (FbW) gem. §§ 81 - 87, 111a, 
131a, 131b SGB III) 

• JobCenter/Optionskommunen (Teilhabechancengesetz gem. § 16i/e SGB II) 

Die Qualifizierung findet im Auftrag der Bundesagentur für Arbeit oder des JobCenters statt. Näheres 
zu Bestimmungen finden sich in den entsprechenden Fachlichen Weisungen der Bundesagentur für 
Arbeit (s. Anhang 8.4).   

Darüber hinaus gibt es Fördermöglichkeiten über den Europäischen Sozialfond oder über so genannte 
Sonderprogramme (s. Anhang 8.5), wie z.B. WeGebAU (Förderung der Weiterbildung Geringqualifizier-
ter und beschäftigter älterer Arbeitnehmer/-innen in Unternehmen), IFlaS (Iniatitive zur Flanierkung 
des Strukturwandels) oder Zukunftsstarter (Initiative Erstausbildung für Erwachsene (inkl. Umschu-
lungsbegleitende Hilfen) – Altersgruppe: 25-35 Jahre). Exemplarisch herausgegriffen sei an dieser 
Stelle das Sonderprogramm WeGebAU. Dieses Förderprogramm richtet sich an geringqualifizierte Be-
schäftigte und Beschäftigte in KMU (kleine und mittlere Unternehmen). Gefördert werden Qualifizie-
rungen von Beschäftigten in KMUs, abschlussbezogene Weiterbildungen sowie abschlussorientierte 
berufsqualifizierende Ausbildungen.  
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5 Weiterentwicklung des PQHD-Rahmen-Curriculums am Beispiel Teil-
qualifizierung 

 

Welche Konsequenzen ergeben sich nun aufgrund der vorausgegangenen Ausführungen für das PQHD-
Rahmen-Curriculum? Nachfolgend sollen Grundzüge aufgezeigt werden, die es bei der Weiterentwick-
lung zu berücksichtigen gilt (s. Abbildung 7):  

 

BASIS 

Zunächst sind Mindestanforderungen zu formulieren, die an die Teilnahme einer entsprechenden Qua-
lifizierung geknüpft sind, um so bereits im Vorfeld Teilnehmende zu identifizieren, die sich nicht für 
diesen Qualifizierungsbereich eignen. Denkbar sind folgende Mindestanforderungen (vgl. Brutzer 
2014, S. 143): 
• Grundlegende Motivation für Tätigkeiten im haushaltsbezogenen/personenbezogenen Kontext 
• Grundlegende Beherrschung der deutschen Sprache, d.h. mind. A2 des Europäischen Referenzrah-

mens 
• Körperliche Eignung, d.h. körperliche Mobilität, keine Allergien sowie körperlichen Einschränkun-

gen, die das Tätigkeitsfeld betreffen 
• Ggf. Vorlage eines polizeilichen Führungszeugnisses  

Die Überprüfung der Mindestanforderungen könnte bereits im Zuge des Profilings durch die zustän-
dige Agentur für Arbeit bzw. das zuständige JobCenter erfolgen. 

 

VOR BEGINN DER QUALIFIZIERUNG 

An diese Überprüfung sollte sich dann ein Profiling bzw. eine Kompetenzfeststellung anschließen. Ziel 
sollte hier sein abzuklären, inwieweit Interesse am und Eignung für das Feld haushaltsbezogener 
Dienstleistungen vorhanden sind. Gleichermaßen ist auch zu erfassen, welche Vorerfahrungen (u.a. 
informellen Kompetenzen) sowie nachweisbaren Qualifikationen die Teilnehmenden mitbringen. Letz-
teres ist hinsichtlich der Ermittlung des Qualifizierungsbedarfes von Bedeutung.  

Mit Blick auf das PQHD-Rahmen-Curriculum ist es nicht zwingend erforderlich ein eigenes Profiling 
bzw. Kompetenzfeststellungsverfahren zu entwickeln. Hier empfiehlt es sich auf bestehende Instru-
mente zurückzugreifen. Für die Hauswirtschaft gibt es gegenwärtig zwei Möglichkeiten: 

1. Profiling: MYSKILLS (Bundesagentur für Arbeit) 
Es handelt sich hierbei um einen computergestützten, ca. vierstündigen Test mit rund 120 Fragen 
in einem ausgewählten Beruf. Die Fragen werden auf Grundlage von typischen beruflichen Hand-
lungssituationen gestellt.  
Das Profiling hat nicht zum Ziel vorhandene informelle Kompetenzen zu zertifizieren oder anzuer-
kennen, sondern dient als Grundlage für weiterführende Vermittlungs-/Beratungsgespräche.  
Das Instrument wurde von der Bertelsmann Stiftung und der Bundesagentur für Arbeit entwickelt. 
Begleitet wurde der Entwicklungsprozess durch das Forschungsinstitut für berufliche Bildung (f-
bb), die Humboldt- und Freie Universität Berlin, Universität Ulm, Universität Potsdam und das 
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Deutsche Institut für internationale pädagogische Forschung (DIPF) sowie Vertreter*innen der Ar-
beitgeber*innen- und Arbeitnehmer*innenseite, der Kammern (ZDH, DIHK) und aus Bundesmini-
sterien.  
MYSKILLS wird u.a. für die Hauswirtschaft angeboten. An der Entwicklung der hauswirtschaftlichen 
Fragen waren u.a. das Zentrum für Sozialforschung Halle (ZSH) an der Luther-Universität-Halle-
Wittenberg sowie zwei Expertinnen des Berufsverbandes Hauswirtschaft beteiligt. Ferner waren 
auch die dgh e.V. und der Deutsche Hauswirtschaftsrat unterstützend tätig (vgl. Lacis/Steuke/Wie-
ner 2018).  
 

2. Kompetenzfeststellung: ValiKom – „Abschlussbezogene Validierung non-formal und informell er-
worbener Kompetenzen“ (Industrie- und Handelskammern sowie Handwerkskammern) 
ValiKom bietet geringqualifizierten Personen (über 25 Jahre, mit einschlägiger Berufserfahrung so-
wie ausreichenden Deutschkenntnissen) die Möglichkeit ihr berufliches Können sichtbar zu ma-
chen und ihre fachlichen Kompetenzen anerkennen zu lassen. Wurde das Kompetenzfeststellungs-
verfahren erfolgreich durchlaufen, erhalten die Teilnehmenden ein Zertifikat, das entweder teil-
weise oder volle Gleichwertigkeit zum Referenzberuf (duale Ausbildung) bescheinigt.  
Das Feststellungsverfahren verläuft in vier Schritten.  

o Schritt 1: Information und Beratung, d.h. Beratung zu Verfahrensablauf, Referenzberuf 
und einzureichenden Dokumenten 

o Schritt 2: Dokumentation, d.h. Dokumentation des beruflichen Werdegangs in Form eines 
Lebenslaufes, Erfassung der beruflichen Kompetenzen entlang eines Selbsteinschätzungs-
bogens 

o Schritt 3: Bewertung, d.h. Vorabgespräch/Beratungsgespräch mit Berufsexpert*innen; da-
nach Festlegung in welchem Bereich Bewertung stattfinden soll; Durchführung anhand 
von praxisnahen Aufgaben, Bewertung durch Berufsexpert*innen  

o Schritt 4: Zertifizierung, d.h. Ausstellung eines Validierungszertifikats, sofern Teilnahme 
erfolgreich war 

 
ValiKom wird auch für die Hauswirtschaft angeboten. Aktuell sind hierfür die Landwirtschaftskam-
mern in Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen zuständig (LWK o.J.). 

 

 

Abbildung 7: Vorschlag Qualifizierungskonzept PQHD-Rahmen-Curriculum (eigene Darstellung) 
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QUALIFIZIERUNG  

Die eigentliche Qualifizierung soll dann mittels Teilqualifizierungen erfolgen (s. Kap. 4). Je nach Voraus-
setzung bzw. Eignung der Teilnehmenden und mit der Integrationsfachkraft vereinbarten Qualifizie-
rungsziel, können entweder einzelne Teilqualifizierungen durchlaufen werden oder das Ziel „nachträg-
licher Abschlusserwerb“ anvisiert werden.  

 

AUSBLICK 

Grundlage des PQHD-Rahmen-Curriculums ist der Ausbildungsberuf des/der Hauswirtschafter*in. Die-
ser Ausbildungsberuf ist gem. Deutschem Qualifikationsrahmen (DQR) dem Qualifikationsniveau 4 zu-
geordnet. Wenn haushaltsbezogene Qualifizierungen Anschlussfähigkeit in Richtung nachträglicher Er-
werb des Berufsabschlusses sicherstellen sollen, muss der Ausbildungsberuf die Basis der Qualifizie-
rung darstellen, d.h. auf dieser Grundlage sind entsprechende Module im Rahmen einer Teilqualifizie-
rung zu entwickeln.  

Ein Großteil der in Frage kommenden Zielgruppen des PQHD-Rahmen-Curriculums hat jedoch nicht 
das vorrangige Ziel bzw. bringt nicht die Voraussetzungen mit, einen Berufsabschluss auf DQR-Niveau 
4 zu erwerben – so die Rückmeldungen im Rahmen der PQHD-Fachveranstaltungen. Nun gibt es im 
Berufsfeld Hauswirtschaft jedoch keine bundesweit anerkannte und somit bundeseinheitlich geregelte 
Berufsausbildung unterhalb von DQR 4. Die auf DQR-Niveau 3 eingeordnete Ausbildung „Fachprakti-
ker*in Hauswirtschaft“ ist kein allgemein zugänglicher Beruf, da es sich hier um eine Berufsausbildung 
gem. § 66 BBiG mit besonderen Zugangsvoraussetzungen handelt. Und auch die landesrechtlich gere-
gelten Berufe außerhalb BBiG/HwO stellen vor dem Hintergrund der Bundeseinheitlichkeit keine Op-
tion dar (s. Abbildung 8). 

 

 

Abbildung 8: Übersicht Einordnung hauswirtschaftliche Qualifizierung gem. DQR (eigene Darstellung) 
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Für die DQR-Niveaustufen 1 bis 2 liegen für den hauswirtschaftlichen Kontext bislang keine bundesweit 
gültigen Beschreibungen vor. Es ist daher zu diskutieren, ob man perspektivisch über eine Assistenz-
kraft bzw. Assistent*in für Haushaltsnahe Dienstleistungen analog der Betreuungskraft (analog §§ 43b, 
84 Abs. 8 sowie 85 Abs. 8 SGB XI) auf DQR 2- oder DQR 3-Niveau nachdenkt und eine entsprechende 
Richtlinie ausarbeitet analog der Richtlinien Betreuungskraft gem. § 53c SGB XI. Für die Konstruktion 
einer solchen Qualifizierung könnte auch das Instrument der Teilqualifizierung in Betracht gezogen 
werden. Hier bedarf es jedoch entsprechender Anstrengungen auf politischer Ebene, z.B. durch den 
Deutschen Hauswirtschaftsrat.  
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6 Empfehlungen 
 

Im Hinblick auf die Weiterentwicklung des PQHD-Rahmen-Curriculums wird auf vier Ebenen Hand-
lungsbedarf gesehen:  

1. Berufsbildnerischer Ebene: 
Das PQHD-Rahmen-Curriculum ist in Richtung berufsanschlussfähigen Teilqualifikationen wei-
terzuentwickeln, um Anschlüsse zu eröffnen (Berufsabschluss). Dementsprechend ist ein Teil-
qualifizierungskonzept auszuarbeiten auf Basis des Ausbildungsberufes „Hauswirtschaf-
ter*in“.  
Zum August 2020 soll die neue Ausbildungsverordnung „Hauswirtschaft“ in Kraft treten, so 
dass der Zeitpunkt der Überarbeitung des PQHD-Rahmencurriculums günstig ist. Gegenwärtig 
basieren die im PQHD-Rahmen-Curriculum beschriebenen Inhalte noch auf der Ausbildungs-
verordnung „Hauswirtschaft“ aus dem Jahr 1999. So ist das vorliegende PQHD-Rahmen-Curri-
culum u.a. kompetenzorientiert zu überarbeiten (Kompetenzbeschreibungen entlang des DQR 
– s. Anhang 8.2) 
 

2. Auf bildungspolitischer Ebene: 
Ein vorgeschaltetes Profiling- bzw. Kompetenzfeststellungsverfahren ist unerlässlich. Hierzu 
empfiehlt es sich auf bereits erprobte Instrumente zurückzugreifen. Ein erster Ansatzpunkt 
könnten hier die Instrumente MYSKILLS und ValiKom bieten. Zu klären ist allerdings, wie die 
Zertifizierung auszugestalten ist, um Anschlüsse zu eröffnen (u.a. mit Blick auf hauswirtschaft-
liche Teilqualifikationen sowie hinsichtlich der Anrechenbarkeit für die Externenprüfung) (vgl. 
BIBB 2018; Hecker/Schley/Pfeiffer 2019). 
 

3. Arbeitsmarktpolitischer Ebene: 
Zu klären sind im Zuge der Weiterentwicklung des PQHD-Rahmen-Curriculums, welche Rah-
menbedingungen das Curriculum zu erfüllen hat, damit dieses anschlussfähig für die in Frage 
kommenden Maßnahmenförderungen ist. In diesem Kontext ist insbesondere zu klären, in 
welchem Umfang Coaching/sozialpädagogische Begleitung sowie berufsbezogener Sprachför-
derung in die Qualifizierung als flankierende Maßnahmen integriert werden können (s. hierzu 
auch die Empfehlungen des Hauptausschusses des BIBB aus dem Jahr 2018 zu „Abschlussori-
entierter Qualifizierung Erwachsener: Gelingensbedingungen und Erfolgsfaktoren“ - vgl. BIBB 
2018). 
Für die berufsbezogene Sprachförderung könnten die Erfahrungen der GFFB gGmbH herange-
zogen werden, die ein entsprechendes Konzept für das Berufsfeld Hauswirtschaft vorgelegt 
haben (GFFB 2018). 
 

4. Ebenenübergreifend: 
Für die Weiterentwicklung des PQHD-Rahmen-Curriculums empfiehlt sich die Einrichtung ei-
nes Arbeitskreises. Zu beteiligen sind hier zentrale Akteure wie Vertreter*innen von hauswirt-
schaftlichen Fachverbänden, Arbeitsagenturen bzw. JobCentern, zuständigen Stellen, Bil-
dungsträgern sowie Betrieben.  



 

 20 

Weiterhin empfiehlt sich eine bundesweite Erhebung bestehender hauswirtschaftlicher Qua-
lifizierungsangebote, um Beispiele guter Praxis zu ermitteln und die haushaltsbezogenen Qua-
lifizierungsinitiativen stärker zusammenzuführen bzw. zu bündeln. 

Perspektivisch ist über die Einrichtung eines Materialpools analog des Materialkompasses der 
Verbraucherzentrale nachzudenken (s. https://www.verbraucherbildung.de/suche/material-
kompass), um haushaltsbezogenen Qualifizierungsanbietern qualitätsvolles Material zur Ver-
fügung zu stellen. Hierfür braucht es allerdings entsprechender Rahmenbedingungen (v.a. fi-
nanzielle Ressourcen und ein Ort, an dem der Pool entwickelt und aktiv betreut wird).  

Aus Sicht der Berufsbildung stellt das PQHD-Rahmen-Curriculum kein Curriculum dar. Daher 
ist über eine Umbenennung nachzudenken. Denkbar wäre der Begriff des Orientierungsrah-
mens. Hier handelt es sich um keinen wissenschaftlich allgemeingültigen Begriff oder ein gän-
giges ordnungspolitisches Instrument. Der Begriff findet u.a. Verwendung im Rahmen der UN-
Dekade „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“ und wird dort als Bezugsrahmen verwendet für 
„Entwicklung von Lehrplänen und schulischen Curricula, für die Gestaltung von Unterricht und 
außerunterrichtlichen Aktivitäten sowie für lernbereichs- und fachspezifische Anforderungen 
und deren Überprüfung“ (Appelt et al. 2010, S. 17). Alternativ wäre auch der Begriff „Referenz-
rahmen Haushaltsnahe Dienstleistungen – Modulare (Teil)Qualifizierung für haushaltsnahe 
Dienstleistungen“ denkbar. 
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8 Anhang 
 

8.1 Empfehlung des Hauptausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung vom 15. März 2018 zu 
„Abschlussorientierte Qualifizierung Erwachsener: Gelingensbedingungen und Erfolgsfaktoren  

• Abzurufen unter: https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA170.pdf  

 

8.2 Handreichung für Kompetenzformulierungen im Rahmen der Gestaltung von Ausbildungsord-
nungen 

• Empfehlung des Hauptausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung vom 26. Juni 2014 – 
geändert am 21. Juni 2016 – zur Struktur und Gestaltung von Ausbildungsordnungen – Aus-
bildungsberufsbild, Ausbildungsrahmenplan 
Abzurufen unter: https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA160.pdf  

• Arbeitshilfe zur Umsetzung der HA-Empfehlung Nr. 160 zur Struktur und Gestaltung von Aus-
bildungsordnungen – Ausbildungsberufsbild, Ausbildungsrahmenplan 
Abzurufen unter: https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA160_Arbeitshilfe.pdf  

 

8.3 Übersicht der zuständigen Stellen „Hauswirtschaft“ (bundesweit) – Grundlage für die Abklärung 
möglicher Anschlüsse/Anerkennungsmöglichkeiten  

• Abzurufen unter: https://caritas.erzbistum-koeln.de/bag-hauswirtschaft/beratung/zustaendi-
gen-stelle-in-den-bundeslaendern/  
 

8.4 Fachliche Weisungen der Bundesagentur für Arbeit 
• Aktivierungshilfen (§45 SGB III in Verbindung mit § 39 SGB III) 

Abzurufen unter: https://www.arbeitsagentur.de/datei/dok_ba014608.pdf  
• Förderung der beruflichen Weiterbildung Arbeitslose und Beschäftige (FbW) gem. §§ 81 - 87, 

111a, 131a, 131b SGB III  
Abzurufen unter: https://www.arbeitsagentur.de/datei/dok_ba014613.pdf  

• Teilhabechancengesetz gem. § 16i/e SGB II  
Abzurufen unter: https://www.arbeitsagentur.de/datei/dok_ba040168.pdf  

 

8.5 Sonstige Förderprogramme  
• WeGebAU: Broschüre der Bundesagentur für Arbeit aus dem Jahr 2017 (in Verbindung mit 

Fachlicher Weiung FbW) 
https://www.arbeitgeber.de/www/arbeitgeber.nsf/res/WeGebAU_Bro-
sch%C3%BCre.pdf/$file/WeGebAU_Brosch%C3%BCre.pdf  

• Zukunftsstarter (Initiative Erstausbildung für Erwachsene (inkl. Umschulungsbegleitende Hil-
fen) – Altersgruppe: 25-35 Jahre) 
Abruf unter: https://www.arbeitsagentur.de/datei/Zukunftsstarter-Arbeitge-
ber_ba014615.pdf  
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